
Neue Projekte  
der SingAkademie

BOCKENEM. Einen vollen Terminka-
lender hat die SingAkademie Niedersach-
sen für das neue Jahr. Die SingAkademie 
Niedersachsen mit Sitz in Bockenem ist 
ein offener Projektchor, der sich – um ei-
nen harten Kern von Stammmitgliedern 
– für jedes Vorhaben neu zusammensetzt.

Einen Schwerpunkt im ersten Halb-
jahr wird die Arbeit an Leonard Bern-
steins „Chichester Psalms“ und Niels W. 
Gades „Erlkönigs Tochter“ bilden. Sie 
werden sowohl bei der Symphonischen 
Walpurgisnacht am 30. April in Goslar, 
bei der Symphonischen Mainacht am 1. 
Mai in Hildesheim als auch bei den Nord-
deutschen Chormusiktagen am 8. Mai in 
Rendsburg aufgeführt werden. Die Vor-
bereitungsworkshops beginnen am 6. 
Februar, Anmeldungen sind bis zum 2. 
Februar möglich.

Nach Helgoland geht es gleich zweimal: 
Einmal zum Intensivworkshop für Musi-
cal-interessierte Musiker vom 9. bis 15. 
Mai, dann zur zwölften SingAkademie-
Woche auf der Hochseeinsel vom 24. Juni 
bis 3. Juli. Sie steht unter dem Motto „Mu-
sik voll Lust – Musikwollust“ und widmet 
sich Chören aus Oper, Operette und Musi-
cal von Händel bis Webber und von Rossi-
ni bis Johann Strauß. Anmeldeschluss ist 
am 20. Mai. 

Bei der Chorreise nach Griechenland 
vom 10. bis 16. Oktober wird ein Projekt 
aufgegriffen, mit dem die SingAkademie 
2009 unter anderem in Berlin große Er-
folge feiern konnte: Mikis Theodorakis’ 
klanggewaltiger „Canto General“. 

Am 4. und 5. Dezember soll das Chor-
jahr mit einer „Italienischen Weihnacht“ 
im Kloster Mariensee und einer Kirche in 
der Region Hildesheim ausklingen. Auf 
dem Programm stehen Werke von  Vival-
di („Gloria“, „Magnificat“) und  Corelli. 
Anmeldeschluss für die Adventskonzerte 
ist am 6. September.

Nähere Informationen für alle Projekte finden 
sich auf der Homepage www.singakademie-
niedersachsen.de. Anmeldungen sind per Mail 
unter anmeldung@singakademie-niedersach-
sen.de oder per Post möglich: Christina Boos-
mann, Ohlhofbreite 7, 38642 Goslar.

„Kollektiv Boom 
Tschakk“ stellt CD vor
HILDESHEIM. „Hip is the Knowledge 

– Hop is the Movement“, sagt das frisch 
gegründete Hildesheimer „Kollektiv 
Boom Tschakk“. Es handelt es sich um 
eine Ansammlung von Hip-Hop-Künst-
lern, die sich zusammengetan haben, um 
ein gemeinsames Projekt auf die Beine zu 
stellen. Das Ergebnis ist ein Sampler, der 
Hip-Hop präsentiert. Unterstützung be-
kommt das Kollektiv aus 16 Akteuren von 
befreundeten Künstlern aus Wiesbaden, 
Hannover und Reutlingen. Über zehn 
Auftritte sind zu erwarten. Die Sampler-
Release-Party „Boom Tschakk“ findet 
am heutigen  Sonnabend, 23. Januar, in 
der großen Halle der Kulturfabrik statt. 
Der Einlass beginnt um 21 Uhr. Der Ein-
trittspreis beträgt 5 Euro. Wer sich schon 
an der Kasse zum Kauf des Samplers ent-
scheidet, bezahlt 10 Euro und erhält auto-
matisch freien Eintritt. 

Wut wird wahrhaftig

HILDESHEIM. Michael ist wütend. 
Und das sagt er auch. Beziehungsweise er 
schreit es. Und man sieht ihm die Wut an: 
rot im Gesicht und heiß ist er. Michael ist 
so sauer, weil Claudia nicht nur ihm schö-
ne Augen macht, sondern auch noch einer 
ganzen Reihe anderer Verehrer, die im 
Hintergrund mit herzigen Liebesbriefen 
winken. 

Und genau, weil Michael Grunwald „so 
schön wütend , aber auch berührend trau-
rig sein kann“, wie es Markus Schäfer for-
muliert, spielt er auch die Rolle des Alces-
te aus Molières Klassiker „Der Menschen-
feind“ und Claudia Weidner die von allen 
begehrte Célimène. Und es ist dieses 
„pure ungezierte“ Gefühl der Spieler, was 
Schäfer fasziniert. Mit Anna Fries leitet 
der Kulturwissenschafts-Student inn-
nerhalb eines Volkshochschulkurses ein 
Projekt des Behindertentheaters „Ho-
wei“. 

Seit mehr als 15 Jahren, so weiß es Bör-
gel Westerling, stehen die Mitglieder ver-
schiedener Behinderteneinrichtungen 
Hildesheims auf der Bühne. Zwei Drittel 
der Spieler sind schon lange oder immer 
wieder mit von der Partie. Andreas Wage-

ner, Nadine Neff und Stefan Kostic sind 
neu in der Truppe und haben viel Spaß. 
Andreas, dessen Westernhemd an sein 
Hobby Reiten erinnert, spielt auch noch 
Djembe und arbeitet als Landschafts-
gärtner. Nadine hat schon einmal als 
Schneewittchen auf der Bühne gestan-
den. Und Stephan hat noch ein Lob parat: 
„Die beiden, die sind echt gut“, lobt er und 
deutet auf Schäfer und Fries.

Seit Oktober wird wöchentlich zwei 
Stunden im Johannishof geprobt. Kurz 
vor der Premiere dann wird am Wochen-
ende sieben Stunden am Stück geprobt. 

Für „Howei“ haben die beiden 7-Se-
mester eine eigene Fassung entwickelt, 
die den Text auf die Bedürfnisse und Fä-
higkeiten der Spieler ausrichtet. „Deren 
Stärken sind oft mehr körperlich als ver-
bal“, erklärt Schäfer. „Wir haben für jede 
Probe ein Stück vorbereitet, gesehen, was 
geht und dann weiterentwickelt“, be-
schreibt der 26-jährige Würzburger das 
Konzept.

 Für die 23-jährige Anna Fries aus Ba-
sel ist es bereits das zweite Projekt mit 
„Theater Howei“: „Die Gradwanderung 
ist spannend.“ Und beide legen Wert auf 
künstlerischen Anspruch: „Wir arbeiten 
ernsthaft, sonst macht das keinen Sinn.“

Für den „Menschenfeind“ haben sich 
die beiden entschieden, weil sie gerne mal 
ein klassisches Theaterstück entwickeln 
wollten und es auf der anderen Seite the-
matisch interessant fanden. „Es dreht 
sich um Freundschaft, Liebe, Ehrlichkeit 
und Moral. Alles Elemente, mit denen 
auch unsere Spieler – alles sehr tolle, ehr-
liche und aufrichtige Menschen - viel zu 
tun haben“, verdeutlicht Schäfer. 

Und die sind mit Feuereifer dabei. Bör-
gel freut sich, dass es sich diesmal um eine 
Komödie handelt, Nadine ist begeistert 
über die Röcke mit den Rüschen, und 
Claudia kennt kein Lampenfieber. „Wenn 
man mal was vergisst, dann muss man 
einfach improvisieren“, weiß der alte 
Hase Börgel und freut sich schon jetzt auf 
den Beifall des Publikums. „Am besten 
ist, wenn sie vor Begeisterung pfeifen.“ 

Premiere des Stückes nach Molières Komödie  
„Der Menschenfeind oder Der verliebte Me-
lancholiker“ mit „Theater Howei“  ist am Mitt-
woch, 27. Januar, um 18 Uhr in der Kulturfa-
brik Löseke im Langen Garten. Eine weitere 
Aufführung ist am 28. Januar um die gleiche 
Zeit. Karten kosten zwischen 1 und 5 Euro, ei-
ne Reservierung ist unter karten@schiessbueh-
ne.de möglich. 

VON MARTINA PRANTE

„Theater Howei“ probt Molière-Komödie / Premiere am 27. Januar in der Kulturfabrik Löseke

Ja oder Nein, das ist die Frage, wenn sich Michael (Alceste) und Célimène (Claudia) lauthals strei-
ten. Im Hintergrund winken die vielen Verehrer des koketten Fräuleins. 

Hoher Spaßfaktor: Am Anfang jeder Probe von Markus Schäfer und Anna Fries mit dem „Theater Ho-
wei“ steht das Aufwärmtraining, dazu gehört auch Kopfkraulen in langer Reihe.  Fotos: Hartmann

Bürgerstiftung

HILDESHEIM. Mach- und finan-
zierbar wird das Theaterprojekt von 
„Howei“ durch Franz-Wilhelm 
Schäfer. Aus den Erträgen aus ei-
nem von ihm gestifteten Beitrag in-
nerhalb der Bürgerstiftung Hildes-
heim werden immer wieder soziale 
und kulturelle Projekte finanziert. 

Der Schäfer-Fond ist einer von 
neun Fonds, die die Bürgerstiftung 
kostenlos verwaltet. Sie umfassen 
zwischen  50 000 und  200 000 Euro, 
wie Vorsitzender Dr. Hans-Peter 
Geyer stolz erzählt. 

Mitbürger können sich bei der 
Bürgerstiftung  mit höheren Beträ-
gen in solch einem  Stiftungsfonds  
engagieren. Dieser Stiftungsfonds 
kann dann den Namen des Stifters 
tragen. 

Der wiederum kann selber festle-
gen, was mit den Erträgen aus sei-
nem Stiftungskapital gefördert wer-
den soll. „Die Bürgerstiftung macht 
aber auch gerne Vorschläge“, er-
gänzt Geyer.                              art

Viel mehr als blauer Enzian
Der Soundcheck läuft, Heino ist gerade 

in St. Andreas angekommen, schaut sich 
um und ist vom Kirchenraum begeistert. 
Und während Ehefrau Hannelore mit 
aufgekratztem Zsa-Zsa-Gabor-Charme 
sowohl die Techniker als auch den Küster 
bezirzt, damit auch beim Konzert ja 
nichts schiefgeht, erklärt ein entspannter 
Heino, dass ihn so leicht nichts aus der 
Ruhe bringt. 

Wegen einer 2007 aus Krankheitsgrün-
den abgesagten  Tournee hat er gerade 
erst einen verlorenen Prozess hinter sich, 
und auch die Medien sind nicht immer auf 
seiner Seite. Im HAZ-Interview zuckt der 
71-Jährige, den laut Umfragen 98 Prozent 
aller Deutschen kennen, bloß mit den 
Schultern und zeigt sich mit sympathisch 

ungebrochenem Selbstbewusstsein.

Heino: Wenn ich auf auf meine Kritiker 
gehört hätte, wäre ich heute gar nicht 
mehr da. Dann hätte ich 1965 eine Single 
gemacht und dabei wär‘s geblieben. Ich 
wusste aber immer, dass ich das, was ich 
mache, für mein Publikum richtig mache 
und habe mich nie beirren lassen. 

HAZ: Aber warum jetzt Kirchenkonzerte 
mit zum Teil geistlichen Liedern?
Die Idee hat die Hannelore gehabt, sie hat 
sich das zu unserem 30. Hochzeitstag ge-
wünscht. Außerdem wollte ich auch mal 
beweisen, dass ich mehr singen kann als 
die „Schwarze Barbara“ und den „Blauen 
Enzian“. Wir haben mit der Tournee im 

Linzer Mariendom begonnen und sind 
schon 36 Tage unterwegs. Insgesamt tre-
ten wir jetzt in 45  Kirchen auf. Im Som-
mer machen wir dann noch mal 20, 25 
Kirchen, und im Herbst folgt eine noch 
größere Tournee. Ich bin sehr glücklich, 
dass das Publikum das so annimmt, es ist 
ein riesiger Erfolg.

Wollen Sie sich mit diesem Programm 
auch ein bisschen von der aktuellen Spaß- 
und Schunkelmusik absetzen?
Ich möchte hier keine Namen nennen, 
aber diese volkstümlichen Konzerttour-
neen der Kollegen sind nicht nur überzo-
gen, sie sind auch schlecht besucht. Da 
hört man jeden Abend die gleichen Inter-
preten mit den immer gleichen Liedern - 

und die werden, meiner Ansicht nach, 
auch nicht hochwertig produziert. Ich 
glaube, dass viele gar nicht wissen, dass 
man zum guten Musizieren gute Musiker 
braucht. Ich habe den Franz Lambert da-
bei, das ist einer der besten Organisten, 
die wir haben. Und einen tollen Chor, ei-
nen wunderbaren Gitarristen. Schauen 
Sie sich Udo Jürgens an, den finde ich 
großartig: Der hat einfach hoch qualifi-
zierte Musiker und Arrangements zu bie-
ten – deswegen ist er noch im Geschäft. 
Und deswegen bin ich noch im Geschäft. 
Aber klar: Bald gehen auch die Kollegen 
in die Kirchen und singen – oder sie ver-
suchen zu singen.

Interview: André Mumot

Im HAZ-Interview fordert Heino mehr Qualitätsmusik und schwärmt von Udo Jürgens

Dieses Lied ist nur für dich

Man muss es mit eigenen Augen gese-
hen, mit eigenen Ohren gehört ha-

ben. Wie das Scheinwerferlicht auf den 
weißblonden Haaren ruht und die Legen-
de anfängt, „Das ist mein Lied nur für 
dich“ zu singen. Die Melodie ist bekannt 
– es handelt sich um den ersten Satz  aus 
Tschaikowskys erstem Klavierkonzert –,  
an diesem Abend wird sie in St. Andreas 
von beschwingten Schlagerbeats beglei-
tet. Und während der russische Kompo-
nist vermutlich hysterisch in seinem 
Grab rotiert, steigt Heino die Treppe hi-
nab, nimmt die Hand von Ehefrau Han-
nelore, die in der ersten Reihe sitzt, und 
tönt noch einmal mit brustbetonter 
Schmeichelstimme: „Dieses Lied ist nur 
für dich.“

Freunde konservativer Kirchenmusik 
sind hoffentlich zu Hause geblieben, aber 
es gibt doch zwei Arten, dieses bemer-
kenswert charmante Konzert aus voller 
Seele zu genießen. Man kann sich hinein-
fallen lassen in totale Nostalgie, sich zu-
rückträumen in Zeiten, die weniger ab-
geklärt, weniger ironisch und kalt waren 
als die unsrigen - und das ist tatsächlich 
nicht schwer, wenn Heino warm und in-
nig „Der Mond ist aufgegangen“ an-
stimmt.

Oder man nimmt’s von der lustigen Sei-
te. Und dann wird das Ganze wirklich 
zum Genuss. Hannelore, die ewig Erge-
bene, scheint auch zu letzterer Haltung 
zu tendieren, denn während des festlich 
gestimmten Programms schießt sie ganz 
ungezwungen jede Menge Fotos von dem 
Mann, den sie doch sowieso jeden Tag zu 
sehen bekommt. Kein Wunder, dass der 
alte Recke seine Ehe auch in Boulevard-
blättern rühmt, wenn auch nicht immer 
auf die geschmackvollste Weise.

Aber was ist guter Geschmack? Man 
muss an diesem Abend ganz neue Kate-
gorien dafür finden und weiß gar nicht, 
worauf man seine ungläubigen Blicke zu-

erst richten soll. Auf die knallbunte Kir-
chenausleuchtung? Auf den an die Kir-
chendecke projizierten Mond? Auf die 
mit goldenen Blättern umrankten Noten-
ständer - oder auf das Schmuckstück des 
Abends: auf Franz Lamberts Elektroor-
gel. 

Zusammen mit Gitarrist Peter Autsch-
bach und einem dekorativen Gesangster-
zett  ist der Mann, der seit den 70er Jah-
ren als „King of Hammond“ bekannt ist, 
für die Begleitung zuständig. Lambert 
spielt Schubert und Mozart und die „Dor-

VON ANDRÉ MUMOT

Volksliedkönig Heino entfacht in St. Andreas ein Freudenfest der Kitschigkeit

Romantisch beleuchtet präsentiert sich die Andreaskirche beim Konzert mit Heino und seinen Mu-
sikern.    Fotos: Hartmann

Der Volksmusiker singt nicht nur für seine Frau Hannelore, sondern für alle seine Fans.

nenvögel-Rhapsodie“ auf einem wind-
schnittigen weißen Monstrum, das ganz 
so aussieht, als könne man in Probenpau-
sen auch prima die Wäsche damit man-
geln.

Heino jedenfalls ist total begeistert von 
diesem schrägen Kasten und erklärt 
auch, warum nicht die eigentliche Kir-
chenorgel genutzt wird. „So ein neues In-
strument kann viel mehr Klänge hervor-
bringen, es ersetzt ein ganzes Orchester, 
es ist ein Meisterwerk der Technik“. Nun 
ja. Abgesehen von der Tatsache, dass die-
se haltlose Aussage eine Beleidigung für 
eine jede Kirchenorgel und ein jedes Or-
chester darstellt, sind die Klänge, die da 
entstehen - vorsichtig ausgedrückt - ge-
wöhnungsbedürftig: Ein kurioses, me-
tallisches Synthetikgedudel, das manch-
mal so tut, als stamme es von Klavier 
oder Panflöte, das aber vor allem dazu 
taugt, schmissige James-Last-Beats zu 
produzieren. 

Aber der Volksliedkönig singt es ja 
selbst: „Ich will statt zu denken / ins Meer 
der Liebe mich versenken.“ Die Fans sind 
dementsprechend begeistert, sie knipsen 
und lieben ihn so unermüdlich wie Han-
nelore und singen mit ihm gemeinsam 
„Großer Gott, wir loben dich“. Es ist ein 
hinreißend argloses Freudenfest unge-
ahnter Kitschigkeiten. Es ist der Abend, 
an dem Heino, begleitet von einer als Wä-
schemangel verkleideten Hammondor-
gel, für Hannelore Tschaikowskys erstes 
Klavierkonzert sang. Wer könnte das je 
vergessen?

Nicht 
zu 

vergleichen

HILDESHEIM. Er wird mit Lang Lang 
verglichen oder mit Hélène Grimaud. Doch 
der gebürtige Lausanner Pianist Cédric 
Pescia, der jetzt auf Einladung des Kul-
turrings Hildesheim im Stadttheater ei-
nen Klavierabend gab, vermeidet es, sich 
mit anderen Persönlichkeiten zu messen. 
Der 33-jährige Künstler, der als Solist und 
Kammermusiker die Bühnen Europas, der 
USA, Südamerikas und Nordafrikas er-
klimmt, offenbart insbesondere eins: dass 
sein Spiel unvergleichbar und immer ori-
ginell ist.

Schon in Franz Schuberts Klaviersona-
te B-Dur (D 960) kann man sich dem zar-
ten wie erhabenen, stets feinen und leiden-
schaftlichen Spiel Pescias nicht entziehen. 
Einen allzu harten Anschlag muss man 
von diesem Pianisten nicht fürchten. Er 
umhüllt die Themen und Motive vielmehr 
mit lyrischer Sprengkraft. Geradezu er-
greifend ausdrucksstark gestaltet der 
Künstler feinnervig sanft und gleichwohl 
tief schmerzvoll die Melodie des zweiten 
Satzes, bis die Düsternis dem komposito-
rischen Balsam des B-Teils weicht. Die 
Frische, die tänzerische Ausgelassenheit 
des Scherzos gestaltet der Pianist wohl be-
dacht, doch nie zu bedächtig. So durchwe-
hen auch die hereinbrechenden dunklen 
Momente des Trios besondere Gesänge, 
die stets innige, warme Momente parat 
halten. Der Interpret verdichtet die zahl-
reichen Details dieser späten Schubert-
Sonate zu einer kompakten, immer ver-
ständlichen Geschichte, die er miterzählt. 
Das hört man und sieht es auch an Pescias 
Gestik und Mimik, die diese tief nachemp-
fundenen Noten-Texte mit in wohl tönen-
de Bilder verwandeln. Bravo-Rufe vom 
Publikum für dieses erste Werk des 
Abends.

Schauspielerisches Talent

Mit György Kurtágs Auszügen aus „Já-
tékok“ („Spiele“) bringt der Ausführende 
auch schauspielerisches Talent auf die 
Theaterbühne. Diese nicht ganz ernst ge-
meinten Miniaturen voller Experimen-
tierfreude, diese Spielereien und gleich-
sam Verballhornungen von Traditionen, 
schätzt auch Pescia und kostet sie voll aus. 
Die „Pantomime (Zanken 2)“ quittiert das 
Publikum mit großer Erheiterung wie 
auch etwa die „Hommage à Tchaikovski“. 
Und da diese angedeuteten Fragmente 
Ähnlichkeiten mit den musikalischen 
Spielen Robert Schumanns in den „Da-
vidsbündlertänze(n)“ (op. 6) haben, setzt 
der Ausführende attacca zu selbigen an. 
Die Charakterstücke, welche um die Zwie-
gespräche zwischen den Schumann’schen 
Figuren Florestan und Eusebius kreisen 
und die sich zwischen Sturm und Schwel-
gen bewegen, setzt der Künstler als gro-
ßes, fantastisches und fantasievolles Bild 
zusammen. So stimmig, packend und reich 
bebildert, so nuanciert kann man dieses 
Werk nur selten hören. Eine besondere 
Hommage zu Ehren Schumanns 200. Ge-
burtstages.

Bravo! Heftiger Applaus und als Zugabe 
Francois Couperins „Les Ombres Erran-
tes“ (Die umherirrenden Schatten). Das 
Publikum will Pescia partout nicht gehen 
lassen, aber es bleibt bei dieser einen Zu-
gabe. Und auch die ist wie die übrigen Wer-
ke insbesondere eines: unvergleichbar.

VON BIRGIT JÜRGENS

Kulturring-Konzert mit dem 
Pianisten Cédric Pescia

Weitere Fotos von der Veranstaltung fin-
den Sie unter www.hildesheimer-allge-
meine.de/galerie.

Kulturnotizen

Die erste Stimme der „Happy Sin-
gers“ ist zurzeit etwas dünn besetzt. Der 
Frauenchor mit Schwerpunkt Pop, Jazz, 
Gospel und Latin freut sich deshalb über 
Neuzugänge mit hohen Stimmen. Interes-
sentinnen können sich bei der Chorleite-
rin Ursel Schardinel (0 53 82 / 9 32 90 70)   
melden oder einfach donnerstags um 19 
Uhr zur Probe kommen am 28. Januar im 
Martin-Luther-Haus in Lamspringe). No-
tenkenntnisse und Chorerfahrung sind  
nicht notwendig. Infos im Internet unter 
lamspringerhappysingers.oyla22.de oder 
unter ursel-schardinel.npage.de.

Photovoltaik ist das Thema der 
Ringvorlesung Umwelt-Technik am Mitt-
woch, 27. Januar, 18 Uhr, im Hörsaal 2 der 
Universität.

Lesung über 
Edith Stein

HILDESHEIM. Edith Stein steht in der 
Reihe „Am Abend vorgelesen“ in der 
Kreuzkirche am Montag, 25. Januar, um 
20 Uhr im Mittelpunkt. Edith Steins Hei-
ligsprechung 1998 hat eine Frau wieder 
ins Licht der Öffentlichkeit gerückt, de-
ren Leben nicht widersprüchlicher hätte 
sein können. In ihm treffen sich Christen-
tum und Judentum, Frömmigkeit und In-
tellektualität. Die Lesung findet in der 
Alte Sakristei statt, die über den Hof zu 
erreichen ist.
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